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Das Kantonale Jugendheim Aarburg (Aargau) wird noch dieses Jahr einen Modellversuch mit einer Drogenabteilung durchfiihren

Sisyphus-Arbeit: Den Suchtkreis durchbrechen

Kein «lauwarmer Entzugy, sondern ein neuer, innovativer piidagogischer Ansatz auf der Aarburg

Von Matthias Kreher

Das Jugendheim Aarburg betritt Neuland. Im Rahmen eines Modellversuches wird erstmals eine Drogenabteilung fiir jene Jugendlichen
geschaffen, die sich nicht freiwillig einem Entzugsprogramm stellen. Der Versuch wird, geméss den Richtlinien des Bundes, wissenschaft-

lich begleitet und ausgewertet.

«Harte Schale, weicher Kern». Die Aarburg, im 11. Jahrhundert erstmals urkundlich er-
wihnt, ab 1415 Sitz des bernischen Landvogtes und lange Zeit trotzige Burg-, Festungs-
und Kasernenanlage, ging 1803 in den Besitz des neugegriindeten Kantons Aargau iiber.
1826 bis 1864 diente sie als Gefdngnis. 1863 fand auf dem Richtplatz die letzte Hinrichtung
vor Abschaffung der Todesstrafe statt. 1893 wurde die Zwangserziehungsanstalt fiir «ju-
gendliche Verbrecher und Taugenichtse» auf der Aarburg eréffnet. Auf dem Weg zum Ju-
gendheim - diesen Namen trégt das einstige Erziechungsheim offiziell erst ab 1989 - riickte
zunechmend der Erziehungsgedanke gegeniiber dem Strafdenken in den Vordergrund.
Heute versucht das Justizheim «Jugendlichen, die in ihrer Entwicklung gefdhrdet sind,
durch erzieherische und therapeutische Hilfen die Fahigkeit zu vermitteln, sich selbstver-
antwortlich in die soziale Ordnung einzugliedern». Ab Mitte August dieses Jahres soll die

neue Drogenabteilung ihren Betrieb aufnehmen.

Ins Jugendheim Aarburg mit der Moglichkeit geschlossener, halb-
offener und offener Unterbringung, wurden in letzer Zeit fast nur
noch schwierigste Jugendliche eingewiesen. Nur zu oft ist die Aar-
burg als Justizheim letzte Plazierungsmoglichkeit fiir dissoziale
Jugendliche, welche schwere Probleme in mehreren Bereichen zu-
gleich aufweisen - vor allem in der Personlichkeitsentwicklung
oder im Suchtverhalten - und die zudem stark fluchtgefihrdet
sind. Meist handelt es sich um drogenabhéngige Jugendliche mit
hoher Dissozialitdt - einem fortgesetzten allgemeinen Sozialversa-
gen, dem emotionale Defizite zugrunde liegen -, die in anderen In-
stitutionen keinen Platz mehr finden. Denn andere Einrichtun-
gen, wie drogentherapeutische Gemeinschaften oder padagogisch
gefithrte Gruppen, verlangen eine hinreichende Motivation und
eine gewisse Drogenabstinenz. Fast alle sind so offen gefiihrt, dass
fluchtgefihrdete Jugendliche abgelehnt werden. Durch die Ma-
schen fallen also schwer drogenabhingige, fluchtgefihrdete Ju-
gendliche. Von ihnen werde das Jugendheim regelrecht iiberrollt,
meinte Heimleiter Urs Himmerle. 1991 waren zwei Drittel aller
eingewiesenen Jugendlichen Konsumenten sogenannter «harter»
Drogen. Man entschloss sich deshalb zur Schaffung einer Sonde-
rabteilung fiir Drogenabhingige. Nur schon deshalb, weil eine ge-

meinsame Betreuung von Drogenabhdngigen und nicht Drogen-
abhingigen nur dann erfolgreich moglich ist, wenn der Anteil der
Stichtigen 10 bis 20 Prozent nicht iibersteigt. Das Konzept der neu-
en Sonderabteilung wurde einem interessierten Publikum am 5.
Mirz 1993 vorgestellt. Mit der Drogenabteilung beschreitet das
Jugendheim Aarburg einen dhnlichen Weg wie die Psychiatrische
Klinik in Konigsfelden (Aargau), die im Juni 1993 eine eigene Dro-
genabteilung erdffnen will.

Kein Platz fiir chronisch Abhiingige

In seinen einfithrenden Worten brachte Urs Hiimmerle, Heimlei-
ter des Jugendheims Aarburg, deutlich zum Ausdruck, dass mit
dem alten «Belohnungssystem» — Methoden wie Urlaubsentzug -
im Kampf gegen Drogensucht wenig auszurichten gewesen sei. Der
Kampf gegen die Sucht sei frustrierend, die Erfolge spérlich, der
finanzielle Aufwand ernorm: Fiir rund 35 000 Franken habe man
letztes Jahr Urinproben an der Universitdt Ziirich machen lassen.
Man wolle von den Schiitzlingen wissen, ob sie konsumieren oder
nicht, aber von Methoden der Sanktion und Repression kommt
man heute zunehmend ab. Doch sanfte Methoden, die auf einen
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freiwilligen Stopp der Droge abzielen, dauern meist zu lange, um
im Rahmen eines Massnahmen-Vollzugs durchgefithrt werden zu
konnen. Man stand vor einem Dilemma. Von 25 Jugendlichen
konsumieren momentan 14 regelmaissig harte Drogen. Drei bis vier
neue Fixer sind dazugekommen. Sie tauschen untereinander die
Spritzen aus. Einige von ihnen unterhalten eine eigene Crack-Pro-
duktion (Crack ist eine chemische Abwandlung von Kokain). An-
gesichts dieser Fakten suchte man auf der Aarburg einen neuen
Anlaufim Kampf gegen die Sucht, ein neues Konzept. Hammerle
betonte, dass unter den Jugendlichen ein Klima des Vertrauens ge-
schaffen werden miisse. Die Aussicht, das Heim verlassen zu diir-
fen, konne durchaus ein wichtiger Ansporn sein. Die Aarburg ver-
stehe sich dabei nicht als Therapiecheim. Man sei, so Himmerle,
der Ansicht, dass Drogenentzug nicht zur eigentlichen Aufgabe
eines Jugendheims gehore. Deshalb werden vor allem jugendliche
Einsteiger, die nicht lidnger als ein bis zwei Jahre abhangig sind,
mit dem neuen Konzept angesprochen. Primar jene Jugendlichen,
die in den Sog der Droge geraten waren, weil sie aus Neugier etwas
Neues ausprobieren wollten, sind auf der neuen Drogenabteilung
willkommen. Eine Therapie von chronisch Abhdngigen sei aus
Zeitgriinden nicht moglich. Daraus ergebe sich eine klare Abgren-
zung des Auftrages: Die Aarburg miisse hart sein und selektiv die-
jenigen Siichtigen auswihlen, bei denen die Erfolgsaussichten am
grossten seien.

Héadmmerle gab sich zuversichtlich, was einen erfolgreichen Ab-
schluss des Pilotprojekts betrifft. Doch: «Ein allgemeingiiltiges

Sucht

Jeder Mensch schleppt Konflikte und Sorgen mit sich her-
um, und er hat gewisse Angewohnheiten, mit diesen fertig
zu werden. Zum Beispiel schiebt man gerne Konflikte auf,
die im Moment nicht l6sbar sind. Das ist ganz natiirlich.
Solche Verhaltensweisen sind verbreitet und fallen nicht
weiter auf: Eine Zigarette zur Entspannung; ein Bier, um
den Alltag zu vergessen; ein Stiick Schokolade, um sich
tiber den Arger im Geschift hinwegzutrosten. Reagiert je-
mand jedoch immer in einer ausweichenden Art auf Kon-
flikte und unangenehme Situationen, ist also das Auswei-
chen zur Gewohnheit geworden, kommt der Mensch in den
Gefahrenbereich abhédngigen Verhaltens. Er raucht, er
trinkt Alkohol - nicht nur, um zu entspannen oder zu ver-
gessen, sondern es kommt ihm in der Pause oder am Abend
gar nichts anderes mehr in den Sinn. Der Griff zum Sucht-
mittel geschieht ganz automatisch. Haufig nimmt man die-
se Entwicklung gar nicht wahr. Sucht beginnt also ganz
harmlos mit dem Ausweichen unangenehmer Situationen.
Dies wird dann zur Gewohnheit, geht unbemerkt in Abhan-
gigkeit iiber und endet schliesslich dort, wo man von einem
Mittel oder einer Tétigkeit zwanghaft abhidngig ist. Der ei-
gene Wille kann nichts mehr dagegen ausrichten. Der siich-
tige Mensch hat nicht mehr die Moglichkeit, frei zu ent-
scheiden, ob er eine Tatigkeit ausiiben bzw. ein Mittel zu
sich nehmen will oder nicht. Etwas in ihm zwingt ihn dazu.
So versteht denn die Medizin in einer enger gefassten Defi-
nition unter Sucht oder Abhéngigkeit ein unbezwingbares
Verlangen zur fortgesetzten Einnahme eines Medikaments,
einer Droge oder eines Genussmittels. Wird dem nicht statt-
gegeben, treten Entzugserscheinungen auf. Es besteht eine
Tendenz zur Steigerung der Dosis und es kommt zu indivi-
duellen und sozialen Folgeschdden beim oder im Umfeld
des Siichtigen. In einer Suchtstudie des Kantons Aargau
werden neben den klassischen Abhdngigkeiten erstmals
auch so neue Phidnomene wie Kauf- oder Telefonsucht auf-
gefiihrt.

296

il

Blick auf denjenigen Fliigel des Hauptbaues, in dem die Drogenabteilung
untergebracht werden soll. Der Konsum von Drogen soll moglichst verhin-
dert werden. Die topographische Lage des Gebdudes - auf steilem Felsen —
sollte geniigen, um Fliichten und andere unerwiinschte Kontakte zu er-
schweren. «Eine geschlossene Einrichtung mit vergitterten Fenstern unter
anderem zu fithren, wire weder wiinschenswert noch moglich.»

Heilmittel gegen Drogensucht gibt es nicht. Auch kann die Aar-
burg das Drogenproblem der Gesellschaft nicht 16sen.»

Im Anschluss an die Orientierung beantworteten Ursula Rey,
Psychiaterin, Ueli Leutwyler, Gruppenleiter der Trainingsgruppe
Froburg, Samuel Wanitsch, Gruppenleiter der Aufnahmegruppe
Falk, Andreas Schauder, Erzieher, und Urs Hdmmerle, Heimlei-
ter, die Fragen der Anwesenden.

Fiir wen ist die neue Drogenabteilung gedacht?

Jugendliche, deren Repertoire an Problemlosungsstrategien sich
weitgehend auf Drogenkonsum, allenfalls noch Flucht und Ver-
weigerung beschrankt, sollen auf der Drogenabteilung besser be-
treut werden konnen. Durch gelegentlichen Missbrauch mit be-
wusstseinsverdndernden Substanzen stecken die Sechzehn- bis
Achtzehnjdhrigen in starker Abhéngigkeit. Sie sind nicht mehr fa-
hig, die Drogeneinnahme willentlich zu kontrollieren. Ausserdem
besteht eine Tendenz zur Dosiserhohung. Die Autoren des Kon-
zepts fiir die neue Drogenabteilung gehen davon aus, dass die
Uberwindung der Sucht ein durchschnittlich zweijdhriger Prozess
ist, in dessen Verlauf mehrere Riickfille zu erwarten seien. Die
Siichtigen zeichnen sich durch eine ausgepragte Dissozialitit aus.
Es mangle ihnen an Gemiitstiefe. Thre tiefere Erlebnisfahigkeit sei
nur ungeniigend entwickelt. Die Fahigkeit, ergriffen zu werden, zu
staunen, zu fragen, zu hoffen, zu trauern, zu vertrauen oder sich
ein- oder mitzufiihlen, verschwinde, hinter einem diffusen Unbe-
hagen und einem Gefiihl der Leere, welches von den Jugendlichen
mit «Anschiss» oder «Abloscher» bezeichnet werde. Die innere
Leere und erlebte Sinnlosigkeit wird in dranghafter Weise mit neu-
en Aktivitaten gefiillt, wovon der Ruf nach «action» und Drogen-
konsum nur einige sind.

Fiir die neue Drogenabteilung kommen Jugendliche in Frage, bei
denen eine Heimeinweisung angezeigt und die Eingliederung in
herkommliche Heime wegen der Drogenproblematik verunmog-
licht ist. Bedingung ist allerdings auch, dass ein padagogischer Zu-
gang im Bereich des Moglichen liegt. Aufnahmekriterien bilden
dabei:

- Das Alter; es soll zwischen 16 und 18 Jahren liegen.

- Die Einweisung durch Jugendanwaltschaften oder Jugendge-
richte sowie Vormundschaftsbehorden geméss den Artikeln
91.1, 91.2 StGB und 310 ZGB.
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- Inder Regel soll ein neueres psychiatrisches Gutachen vorliegen
(Abklarung der Massnahmefahigkeit).

- Vertrauensérztliche Untersuchung mit HIV-Test (bei positivem
HIV-Test muss das Aufnahmeteam informiert werden).

- Fahigkeit zur Lehre oder Anlehre.

- Vor dem Eintritt hat eine drogenfreie Zeit von mindestens zwei
Wochen (korperlicher Entzug in spezieller Institution, Untersu-
chungshaft, Durchgangsheim usw.) zu erfolgen.

Nicht aufgenommen werden:

- Jugendliche, fiir die eine Unterbringung nach Art. 93ter StGB
(Therapieheim oder Anstalt fiir Nacherziehung) angezeigt ist.

- Jugendliche mit massiver geistiger und/oder korperlicher Be-
hinderung.

- Jugendliche mit schwerer korperlich und/oder psychischer
Krankheit, insbesondere Jugendliche mit ausgebrochener
AIDS-Krankheit.

- Jugendliche mit ungeniigenden Deutschkenntnissen.

Die Konsumhaltung durchbrechen:
Erziehung zur Selbstindigkeit

Der Rahmen der Drogenabteilung soll so gestaltet werden, dass die
Erhaltlichkeit von Drogen moglichst erschwert wird. Dies kann je-
doch nur in dem Masse sinnvoll sein, als dadurch die Erziehung
zur Selbstdndigkeit nicht verhindert wird. Die Eigeninitiative der
Jugendlichen soll gefordert, eine Konsumhaltung durchbrochen
werden. Doch im Gegensatz zu herkémmlichen therapeutischen
Gemeinschaften kann ein Justizheim keine Therapiemotivation
voraussetzen. Sie muss sich im Verlauf des Aufenthaltes erst aus-
bilden. Dies soll in vier Schritten geschehen:

Wahrnehmen der eigenen Situation: Der Jugendliche erkennt,
dass er stichtig ist, und dass die Sucht sein Problem ist.

Wahrnehmen der Moglichkeit eines Ausstieges: Er erkennt, dass
Sucht grundsétzlich iiberwunden werden kann.

Wahrnehmen der eigenen Féhigkeit: Der Jugendliche gewinnt das
Vertrauen, dass er selbst die Kraft hat auszusteigen.

Wahrnehmen der eigenen Verantwortlichkeit: Er sieht, dass er und
nur er die entscheidenden Schritte zum Ausstieg unternehmen
kann.

Der Jugendliche soll nicht in erster Linie Ge- und Verbote erfah-
ren, sondern es sollen ihm vor allem neue Problemldsungsstrate-
gien gelehrt werden.

Was tun bei Riickfillen?

Die Arbeitsgruppe, welche das Konzept fiir die neue Drogenabtei-
lung ausarbeitete, machte sich ebenfalls Gedanken, wie mit allfal-
ligen Riickfdllen umgegangen werden soll. Folgende Mittel sollen
eingesetzt werden:

Das konfrontative Gespriach. Wird das Problem oder eine Lo-
sungsmoglichkeit vom Siichtigen nicht mehr gesehen oder unge-
rechtfertigt hinausgeschoben, versuchen die Betreuer, den Riick-
filligen in einem konfrontativen Gesprédch auf seine reale Situa-
tion und seine Selbstverantwortlichkeit aufmerksam zu machen.

Piadagogische Massnahmen mit Schwergewicht auf positiven Kon-
sequenzen im Sinne von Leistungen fiir die Gruppe. Dem Riickfal-
ligen werden sogenannte fremdbestimmte Grenzen auferlegt. Da-
bei muss beriicksichtigt werden, dass sich die Suchtkranken nach
Riickfillen in einem Zustand des emotionalen Stresses befinden.
Eine zusitzliche Erhohung dieses Stressgefiihls wiirde die Wirk-
samkeit von erzieherischen Massnahmen in Frage stellen. Padago-
gische Massnahmen sollen deshalb in einem Klima stattfinden,
das nicht von Emotionen und personlichen Wertungen beherrscht
wird.

Krisenstandortbestimmungen mit den einweisenden Behorden
und Eltern. Mit einer Krisenstandortbestimmung soll der Tendenz
stichtiger Jugendlicher entgegengewirkt werden, Riickfille zu ver-
schleiern, zu bagatellisieren und zur «Privatsache» zu erkliren.

Kurzfristige Einweisung in Entzugsstation oder andere Institution
(Durchgangs-, Aufnahmeheime). Wenn die Schwere eines Riick-
falls eine korperliche Entgiftung als angezeigt erscheinen lésst,
wird eine voriibergehende Fremdplazierung nicht zu umgehen
sein. Aus gruppendynamischen Uberlegungen kann ein kurzfristi-
ger Aufenthalt in einer anderen Institution auch dann sinnvoll
sein, wenn sich keine korperliche Abhéngigkeit ausgebildet hat.

Eine neue Identitiat finden

Der Drogenabhingige muss im Verlauf der angestrebten Sozialisa-
tion seine «Fixeridentitéit» iiberwinden, welche er sich im Verlauf
seiner Karriere erworben hat. Diese alte Identitéit, deren wesentli-
cher Bestandteil oft Drogenkonsum war, muss aufgegeben wer-
den. Der Siichtige muss zu einer neuen Identitit finden. Die Wi-
derstdnde gegen diesen schmerzlichen Prozess sind allerdings oft
erheblich und tiefgreifend. Die Drogenabteilung, so heisst es im
Konzept, lege deshalb besonderes Augenmerk auf subkulturelle,
das heisst der alten Identitdt zugehorige Verhaltensmerkmale, wie
Sprache, Kleidung und Symbole. Thre Bedeutung, aber auch ihre
Widerspriichlichkeit, sollen bewusst gemacht und bearbeitet wer-
den. Das Jugendheim ist sich dabei durchaus bewusst, dass die So-
zialisation von drogenabhingigen Dissozialen ein langwieriger
Prozess ist, der wahrend des vergleichsweise kurzen Aufenthaltes
auf der Drogenabteilung niemals abgeschlossen werden kann.
Deshalb soll der Planung eines Anschlussprogrammes besondere
Sorgfalt gewidmet werden.

Yon der Aufnahmegruppe «Falk» in die
Trainingsgruppe «Froburg»

Der Aufenthalt im Jugendheim gliedert sich als Stufenprogramm
in eine Aufnahme- und eine weiterfithende Trainingsgruppe auf.
Diese werden mit den Namen «Falk» und «Froburg» bezeichnet.
Es handelt sich dabei um zwei selbstindige Wohngruppen, die
dem Heimleiter unterstellt sind. Uber die genauen Tageskosten
konnen noch keine verbindlichen Angaben gemacht werden. «Si-
cherist jedoch», dass gegeniiber den bisherigen Kosten fiir die bei-
den Wohngruppen mit erhéhten Ansédtzen gerechnet werden
muss.» Geschatzt werden wenigstens 400 Franken pro Tag.

Vor dem Eintritt in die Aufnahmegruppe Falk wird eine minde-
stens 14tdgige Drogenfreiheit verlangt. Der Entscheid iiber die
Aufnahme erfolgt wahrend des Vorstellungsgesprachs, an dem die
einweisende Behorde, ein gesetzlicher Vertreter, eine aktuell be-
treuende Person, ein Psychiater, der Gruppenleiter und der Heim-
leiter teilnehmen. Im gemeinsamen Gesprach wird das Konzept
der Drogenabteilung vorgestellt und im speziellen die Mitarbeit
der Eltern verlangt und ndher ausgefiihrt. Der Eintritt soll wenn
moglich vor einem Wochenende erfolgen. Gruppenleiter und Er-
zieher entscheiden, ob der Jugendliche von der Gruppen abgeholt
werden soll. Beim Eintritt wird der Jugendliche, seine Kleider und
das Gepack auf Drogen und andere verbotene Gegenstande kon-
trolliert.

Beobachtungsphase

Dem Eintritt schliesst sich eine zweimonatige Beobachtungsphase
an, welche durch Fluchtzeiten verldngert wird. Sie hat folgende
Ziele: Betreuer und Jugendliche sollen sich gegenseitig kennenler-
nen. Wihrend der Beoachtungsphase soll abgeklart werden, ob
das Angebot der Abteilung der Problematik des Jugendlichen ent-
spricht und es soll versucht werden, den Siichtigen von der bisheri-
gen Lebenssituation abzulosen. Als Mittel werden dabei einge-
setzt:
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- Eine weitgehende Kontaktsperre (Telefonsperre, Postzensur,
Kontakt zu den Eltern).

- Arbeit im internen Atelier.

- Schulische Abklarung.

- Es werden Elterngespriache gefiihrt, ohne dass es zu Kontakt
zwischen Eltern und Jugendlichen kommt.

- Die Problembearbeitung erfolgt schwergewichtig in Gruppen-
gespriachen, organisierten Einzelgesprdachen mit dem Psychiater
bzw. dem Psychologen und Einzelgesprachen mit einer Bezugs-
person.

- Erarbeitung klarer Zielsetzungen aus den Beobachtungen.

Die Beobachtungsphase schliesse, so heisst es im Konzept weiter,
mit einer Erziehungsplanung und Standortbestimmung ab.

Aufbauphase

An die sogenannte Beobachtungsphase schliesst sich die Aufbau-
phase an. Der Siichtige ist zu diesem Zeitpunkt seit rund zwei Mo-
naten auf der Aarburg. Wihrend dieser Zeit ist er «clean» geblie-
ben und hat sich an seine neue Umgebung gewohnt - so die Ideal-
vorstellung. Jetzt tritt er in die Aufbauphase tiber. Wahrend der
niachsten zwei Monate soll er sich an einen geregelten Tagesablauf
gewohnen. Er soll lebenspraktische Grundlagen aus den Bereichen
Kochen, Putzen, Waschen, Hygiene und anderes erlernen. Er soll
seine Fiahigkeiten, Begabungen und Neigungen im Arbeits- und
Schulbereich erkennen. Eigene Moglichkeiten und Grenzen soll er
kennen und akzeptieren lernen. Daneben soll er seine Ausdrucks-,
Kontakt- und Beziehungsfahigkeit zu verbessern suchen. Schliess-
lich - und das ist der entscheidende Punkt - soll er seine Drogen-
sucht als Problem erkennen und wahrnehmen, dass ein Ausstieg
moglich ist.

Um dies zu erreichen, will die Drogenabteilung folgende Mittel
einsetzen:

- Beschiftigung im Atelier und Haushalt
- Schulbesuch

Geistigbehinderte in psychiatrischen
Kliniken

Im Fachblatt vom Januar 93 fand sich die Meldung, dass
das SHG-Projekt «Geistigbehinderte in psychiatrischen
Kliniken» gefahrdet sei. Das Projekt setzt sich seit fiinf Jah-
ren erfolgreich dafiir ein, dass Geistigbehinderte in psychia-
trischen Kliniken besser leben konnen.

Nachdem die SHG nicht mehr iiber gentigend finanzielle
Mittel verfiigte, wurde die Weiterfiithrung des Projekts ge-
fahrdet. Um die Arbeit planmaéssig bis Ende 1993 weiterzu-
fithren und fiir die Zukunft eventuell eine bestédndige Bera-
tungsstelle einzurichten, wurde dringend eine neue Trager-
schaft gesucht.

Nun konnte Ende Januar zwischen dem SVWB, der Pro In-
firmis und der Schweizerischen Vereinigung der Eltern-
vereine fiir geistig Behinderte (SVEGB) eine Vereinbarung
getroffen werden. Diese ermdglicht den ordnungsgeméssen
Abschluss und die Evaluation dieses erfolgreichen, von der
Schweizerischen Heilpadagogischen Gesellschaft bis Ende
Mirz getragenen Projektes. Der SVWB iibernimmt als Ar-
beitgeber die juristische Tragerschaft; Pro Infirmis und
SVEGB leisten zu gleichen Teilen finanzielle Beitrage und
wirken an der Planung einer allfélligen Weiterfithrung ab
1994 mit, wie in den SAEB-Mitteilungen vom Mérz 93 zu le-
sen stand.
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- erlebnispadagogische Aktivitdten

- begleitete Ausgdnge

- Kontakt zu Eltern und anderen Bezugspersonen in vorgegebe-
nem Rahmen

- Regelmiéssige Elterngesprdache mit einem Psychiater bzw. Psy-
chologen und Einzelgespriache

Der Jugendlicheist wihrend der Beobachtungs- und Aufbauphase
in eine umfassende Kommunikationsstruktur eingebunden. Zwei-
mal taglich werden Gruppengesprache gefiihrt mit dem Ziel der
Information, Vorbereitung und Reflexion des Tagesablaufes, der
Konfrontation, der Ubername von Verantwortung durch den Ju-
gendlichen und dem Kldren von Kommunikationsmustern. Zu-
dem findet eine wochentliche Gruppensitzung mit allen Jugendli-
chen und Mitarbeitern statt, nebst einer wochentlichen Ateliersit-
zung. Ausserdem ist der Jugendliche in Einzelgesprache mit dem
Psychiater oder Psychologen und der Bezugsperson eingebunden.
Auch das Team tritt regelméssig zusammen. Es findet eine wo-
chentliche Teamsitzung statt, alle 14 Tage eine Fallbesprechung
und Supervision, nach Bedarf eine Koordinationssitzung der
Gruppen Froburg und Falk, eine wochentliche Gruppenleiter- und
Leitungsteamsitzung und eine monatliche Sitzung der Erzieher.
Der Zusammenarbeit und dem Informationsaustausch der Fach-
dienste, Pddagogen und Betreuer kommt eine grosse Bedeutung
zu: Aspekte, die sich durch die sozialpddagogische Arbeit einer-
seits und durch die psychologisch-psychotherapeutische Arbeit
andererseits ergeben, konnen ausgetauscht und so die Probleme
des Jugendlichen besser erfasst werden.

Der Ubertritt in die Trainingsgruppe Froburg

Der zumindest einstweilen aus den Fangen der Sucht entkommene
Jugendliche kann nun auf rund vier bis fiinf Monate Aufenthalt
auf der Aarburg zuriickblicken. Nach einem zweiwdchigen kor-
perlichen Entzug ausserhalb des Heimes, einer je zweimonatigen
Beobachtungs- und Aufbauphase innerhalb der Aufnahmegruppe
Falk, steht seinem Eintritt in die Trainingsgruppe Froburg nichts
mehr im Weg, falls er die Erziechungsziele bis hierhin erreicht hat.

Der Jugendliche muss sich personlich um einen Ubertritt in die
Trainingsgruppe Froburg bewerben. Uber seine Aufnahme ent-
scheidet der Heimleiter zusammen mit dem Leiter der Aufnahme-
gruppe. Sein Aufenthalt in dieser Gruppe wird mindestens acht
Monate betragen und sich ebenfalls in zwei Stufen, eine Trainings-
und eine Bewihrungsphase gliedern. Die Trainingsphase dauert
mindestens vier Monate. Wihrend dieser Zeit soll eine Berufsab-
klarung stattfinden. Dem Jugendlichen soll beigebracht werden,
seine lebenspraktischen Fihigkeiten zu erweitern, seine Freizeit zu
gestalten und Problemldsungsstrategien zu erlernen. Seine Dro-
genabstinenz soll eine weitere Bestétigung finden. Als Mittel hier-
zu sollen eingesetzt werden:

- Berufsabkldrung und schulische Ausbildung

- Schnupperwochen im Heim (Kiiche, Lingerie, Hausmeister)
und in den internen Werkstatten

- Gemeinsames Erledigen von Hausarbeiten in der Gruppe

- Planen von Gruppenaktivititen und Lager

— Urinproben zur Kontrolle der Drogenabstinenz des Jugendli-
chen

«Sich selbst und die Zeit aushalten»

An die Trainingsphase schliesst sich die sogenannte Bewédhrungs-
phase an, die ebenfalls vier Monate dauert. Wahrend dieser Zeit
soll der Jugendliche einer regelmissigen Arbeit in einer Werkstatt
des Jugendheimes nachgehen. Er soll eine Lehre oder Anlehre be-
ginnen und seine Hausarbeiten selbsténdig erledigen konnen. Die
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bereits erlangten Fahigkeiten wie Drogenabstinenz und Konflikt-
losungsstrategien sollen sich weiter bestédtigen. Ausserdem sollen
Freizeitaktivitaten gefordert werden. Die Autoren des Konzepts
zur Drogenabteilung schreiben hierzu: «Grundsitzlich gehen wir
davon aus, dass der Jugendliche lernen muss, seine Freizeit selber
zu gestalten. Wir helfen ihm, einen guten Ersatz fiir die Drogen zu
finden, damit er zu positiven Gefiihlen und Erlebnissen findet.

Das bedeutet, dass immer wieder neue Unternechmungen projek-
tiert und ausgesprochen werden miissen. Neben den vielfiltigen
Angeboten im Heim motivieren wir den Jugendlichen zu Aktivité-
ten, die neue soziale Kontakte und Beziehungen in der Umgebung
ermoglichen. Es wird besonders darauf geachtet, dass der Jugend-
liche Programme ohne das Angebot von Sozialpiddagogen beste-
hen lernt und es ihm gelingt, ohne passiven Konsum (TV, Video)
sich selbst und die Zeit auszuhalten.»

Um die wiahrend der Beobachtungsphase angestrebten Ziele zu er-
reichen, sollen folgende Mittel eingesetzt werden:

- Arbeitstraining und Berufsausbildung in den internen Werk-
statten.

- Nach Bedarf und bei nachgewiesener Drogenabstinenz sind ex-
terne Schnupperlehren und Lehren méglich.

- Selbstiandiges Erledigen der Hausarbeiten.

- Planen von Freizeit und Ferien auch ausserhalb des Heims (zum
Beispiel Vereine, Clubs, kulturelle Veranstaltungen).

Nach Vereinbarung mit den Jugendlichen werden wihrend Einzel-
sitzungen verschiedene Therapiemdglichkeiten — Gespriche und
Korpertherapie - angewendet. Die Teilnahme an regelmissigen
Gruppensitzungen hat zum Ziel, zu Konfliktlésungen beizutragen
und vernachlédssigte Personlichkeitsanteile zu férdern. Daneben
soll es regelmassig zu familientherapeutischen Treffen kommen.
Sie sollen helfen, die verdnderte Situation in der Familie zu bewél-
tigen, Missverstdndnisse auszurdumen, abgebrochene Beziehun-
gen neu aufzunehmen und Konflikte zu bearbeiten.

Schulung der Jugendlichen, der Mitarbeiter
und Supervision

Die eigenstdndige Berufsschule des Heims nimmt im neuen Kon-
zept eine zentrale Stellung ein. Die Betreuer streben eine moglichst
frithzeitig einsetzende Schulbildung der eingewiesenen Jugendli-
chen an. Diese Bildung hat auf individuelle Bediirfnisse Riicksicht
zu nehmen und in der Allgemeinbildung berufsvorbereitende
Funktionen zu iitbernehmen. Wihrend seinem Aufenthalt in der
Aufnahmegruppe wird individuell das Wissen und Kénnen des Ju-
gendlichen abgeklédrt. Anschliessend erfolgt der Unterricht an
einem halben Tag pro Woche in der internen Berufsschule. Durch
gezielte Forderung in Mathematik, Sprache und wichtigen The-
men des Allgemeinwissens wird er auf den Eintritt in die Berufs-
schule vorbereitet. Daneben erfolgt die fachlich-theoretische Aus-
bildung im Sinne einer ganzheitlichen Ausbildung durch den Ate-
lierleiter. Mit dem Ubertritt in die Trainingsgruppe wird der Ju-
gendliche in die bestehenden Klassen der heiminternen Berufs-
schule eingegliedert.

Auch auf die Fort- und Weiterbildung der Mitarbeiter des Jugend-
heimes soll Wert gelegt werden. Im Konzept heisst es hierzu: «Die
permanente Fortbildung ist fiir den heutigen Menschen eine un-
verzichtbare Notwendigkeit. Dies gilt fiir alle Berufstdtigen, insbe-
sondere aber auch fiir die Mitarbeitenden des Jugendheimes Aar-
burg in ihrer verantwortungsvollen Aufgabe.» Fiir beide Gruppen
der Drogenabteilung ist eine Supervision der Mitarbeiter obligato-
risch. Sie soll den einzelnen Teams ermoglichen, ihre Arbeit alle 14
Tage zu reflektieren.

Drogenabteilung - und danach?

Der Jugendliche ist nach der Absolvierung der Drogenabteilung
seit nunmehr gut einem Jahr, meist jedoch ldnger, auf der Aar-
burg. Kann er wahrend ldngerer Zeit seine Fahigkeit zur Drogen-
abstinenz beweisen, erfiillt aber die Bedingungen fiir einen Uber-
tritt in eine Aussenwohngruppe noch nicht, kann er in die soge-
nannte «Ravelingruppe» tibertreten. Sie ist eine padagogisch ge-
ftihrte Wohngruppe fiir dissoziale Jugendliche ohne Suchtproble-
matik. Ein spéterer Ubertritt in eine Aussenwohngruppe ist mog-
lich. Falls er die Bedingungen fiir die Aussenwohngruppe erfiillt,
kann er nach einer schriftlichen Bewerbung und einem Vorstel-
lungsgesprich eintreten. Der Wechsel in ein Wohnexternat ist
moglich. Im Anschluss an den Aufenthalt in der Drogenabteilung
ist in speziellen Fillen auch eine Plazierung ausserhalb des Ju-
gendheims Aarburg denkbar.

Die Drogenabteilung am Jugendheim Aarburg wird voraussicht-
lich ab Mitte August ihren Betrieb aufnehmen kénnen.

Verein Schweizerisches Heimwesen, Region Ziirich

Resolution
der Generalversammlung 1993

@® Uberall wird und muss gespart werden! Auch die Verant-
wortlichen der Heime wissen dies. Die Heimleiterinnen
und Heimleiter des VSH der Region Ziirich werden noch
mehr Anstrengungen unternehmen, um sinnvoll sparen
zu konnen. Sinnvoll heisst, dort sparen, wo die Bediirf-
nisse und Interessen unserer Klienten nicht tangiert wer-
den!

Die Heimleiterinnen und Heimleiter von Altersheimen, Be-
hindertenheimen, Jugendheimen und Pflegeheimen
richten den folgenden Aufruf an

- Behordenmitglieder von Kanton und Gemeinden
die Politikerinnen und Politiker

die Vertreter der Wirtschaft und Banken

- die Interessenverbiande

- die Gewerkschaften

|

@ Lassen Sie die sozialen Probleme dieser Gesellschaft
nicht zur stérenden und viel zu teuren Last verkommen,
sondern fassen Sie sie auf, als Test unserer Gesellschaft,
und stehen Sie ein fiir die Verpflichtung, sie zu 16sen!

@ Verhindern Sie einen weiteren «gesellschaftlichen Zer-
fall» durch immer grosser werdende soziale Probleme,
und stehen Sie ein fiir die bewdhrten sozialen Konzepte,
die zwar etwas kosten, gleichzeitig aber auch weit hohere
Kosten verhindern!

@ Stehen Sie ein fiir die sozialen Institutionen, insbesonde-
re fiir die Heime, die einen hohen Qualitdtsstandard auf-
weisen!

@® Lassen Sie es nicht zu, dass auch auf dem Buckel der so-
zial schwichsten Mitmenschen (Kinder, Alte, Behinderte
usw.) gespart wird!

@ Suchen Sie mit uns nach gangbaren Wegen, die es ermog-
lichen, die Errungenschaften des modernen Heimwesens
zu erhalten und zu entwickeln.

April 1993

Dieses Inserat wurde durch die Initiative von Heimleiterin-
nen und Heimleitern der VSH Region Ziirich ermdoglicht.
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	Das Kantonale Jugendheim Aarburg (Aargau) wird noch dieses Jahr einen Modellversuch mit einer Drogenabteilung durchführen : Sisyphus-Arbeit : den Suchtkreis durchbrechen : kein "lauwarmer Entzug", sondern ein neuer, innovativer pädagogischer Ansatz auf der Aarburg

